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I Reportage

Die Westila like im Zweitee Weltkrieg -
Auf den Spuren von General Henri Guisan
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Am 14. September um 7 Uhr star-
teten die Veteranen der Sektion
Beider Basel mit einem Bus Rieh-

tung Bern-Lausanne. Znünihalt
in der Autobahnraststätte Gruyè-
re-Lutry. Nach kurzer Weiterfahrt
erreichten wir die Villa Verte
Rive (Wohnort des Generals). Die

Führung begann mit einem Licht-
bildvortrag über die Amtseinset-

zung des Generals durch die Ver-
einigte Bundesversammlung am
30. August 1939. Verschiedene
weitere Bilder zeigten den obers-

ten Heerführer in seiner vielsei-
tigen und anstrengenden Tätigkeit
als Vermittler zwischen Bundes-

rat, Armee und Bevölkerung.
Höhepunkt war der Rütlirapport
vom 25. Juli 1940, als der so

genannte «Gefahrensommer» sei-

nen Höhepunkt erreichte. Anfang
April drangen die Deutschen in
Dänemark und Norwegen ein und
besetzten diese Länder. Ich crin-
nere mich an den Aufruf des Bun-
desrates und des Generals vom
18. April 1940, der wie folgt lau-
tete: «Wenn durch Radio, Flug-
blätter und andere Mittel Nach-
richten verbreitet werden sollten,
die den Widerstandswillen von
Bundesrat und Armeeleitung an-
zweifeln, so sind solche Nach-
richten als feindliche Propagan-
da zu betrachten. Unser Land
wird sich gegen jeden Angreifer
mit allen Mitteln und aufs Äus-
serste verteidigen.»

Die Umklammerung durch
die Achsenmächte

Am 10. Mai begann der West-

feldzug der Hitlerarmee gegen die
Benelux-Staaten und Frankreich.
Der rasche Zusammenbruch
Frankreichs war eine Überra-
schung für Bundesrat und Hce-

resleitung. Die Umklammerung
durch die Achsenmächte und das

Aufrücken des Dritten Reiches
zur beherrschenden Macht auf
dem europäischen Festland weck-
te ungute Gefühle.

43 000 Franzosen und Polen wur-
den bei uns interniert. Auch deut-
sehe Bombengeschwader über-

flogen die Schweiz und unseren
Jagdpiloten gelang es, einzelne
dieser Flugzeuge abzuschiessen,
sehr zum Ärger von Feldmar-
schall Göring. Eine Vergeltungs-
Übung der Deutschen mit unse-
rer Flugwaffe endete mit einer
Endbilanz der Abschusszahlen
mit 11:3 zu Gunsten der Schwei-
zer Piloten. Sogar mit einer Sabo-

tageaktion wollten die Deutschen

unsere Militärflugplätze Vernich-
ten. Die eingereisten neun Sabo-

teure wurden verhaftet und ein-
gekerkert. Das war starker Tobak.
Die Sticheleien der Deutschen
nahmen zu und wir waren nicht
sicher, ob demnächst auch ein

Angriff auf unser Land erfolgen
würde. Die allgemeine Frage lau-
tete, könnten wir einem politi-
sehen und wirtschaftlichen Druck
standhalten?

Die britischen Streitkräfte wur-
den nach einer schweren Nieder-
läge bei Dünkirchen nach Eng-
land zurückgeschafft. Die Dros-
seiung der deutschen Kohleliefe-

rungen gaben einen Vorge-
schmack der zu erwartenden
Zwangsmassnahmen.

In dieser schweren Zeit, in der
auch die so genannte An-
bauschlacht anlief, eine ausge-
zeichnete Idee von Bundesrat
Wahlen, fasste der General den
Réduit-Beschluss. Die Feldarmee
sollte in einem Gelände einge-
setzt werden, das es erlaubte, den

von Sturzkampfbombern unter-
stützten feindlichen Panzern die
Stirn zu bieten. Hitler sollte auch

zur Kenntnis nehmen, dass für
Transporte nach Italien unent-

behrliche Alpentransversalen
nachhaltig zerstört würden. Die

Unbrauchbarmachung der strate-
gisch bedeutsamen Produktions-
Werkstätten und Warenvorräte
sollte den deutschen Wirtschafts-
führern die Hoffnung auf Aus-
beutung unserer intakten Res-

sourcen nehmen.

Die Umgruppierungen waren am
25. Juli 1940 beendet und konn-
ten somit auf der Rütli-Wiese
durch den General erläutert wer-
den. In einem Armeebefehl, der
allen Soldaten zur Kenntnis ge-
bracht wurde, fasste er seine Bot-
schaft zusammen. Dem Ausland
gegenüber wurde somit klar, dass

wir jedem Angriff Widerstand
leisten werden. Die Achsen-
mächte reagierten sauer und ihre
Botschafter sprachen von Auf-
hetzung der öffentlichen Mci-
nung. Hitler gab unserem Land
den Beinamen: «Stachel-
schwein». Der damalige Bundes-
Präsident Pilet-Golaz wurde, als

er noch am 25. Juni eine anpas-
serisch gewertete Rede hielt, zur
Freude der meisten Eidgenossen,
scharf zurückgepfiffen. Ich erin-
nere mich bei dieser Gelegenheit
an unseren Regimentskomman-
dant, Oberst Oscar Frey, der sein
Basler Regiment 22 nach Bern
marschieren lassen wollte, um
dort Ordnung zu schaffen. Frey
galt als überzeugter Verfechter
zu Gunsten einer wehrhaften und
freien Schweiz. Vom Offizier bis
hinunter zum einfachen Dätel

waren wir alle der gleichen Mei-
nung.

Dieses Réduit war, entgegen
anderen Meinungen, ausseror-
dentlich nützlich. Wer in der
Geschichte nachforscht, erfährt,
dass der Réduitgedanke schon in
früheren Zeiten angewandt wur-
de. Nicht die ganze Armee zog
sich in das Réduit zurück. Die

Grenz-Brigaden blieben im
Flachland und die notwendigen
Ausfälle aus den Bergen waren
vorprogrammiert. Wir wurden
darüber ja informiert. Das

nachträgliche gedankenlose Gere-
de über eine Freigabe des Mit-
tellandes gehört deshalb in das

Gebiet der Geschichtsfälschung.
Allerdings blieb dieses Réduit für
die Soldaten aus der Nordwest-
Schweiz lange in dumpfer Erin-

nerung. Die Fussmärsche mit
Vollpackung in das schützende

Alpcngcbiet mussten hart erar-
beitet werden. Der Eintrag im
Dienstbüchlein vom 1. Septem-
ber bis 10. Oktober 1941, ein 40

Tage dauernder Ablösungsdienst,
erinnert mich als damaliger Kor-
poral an eine Zeit, die ich nie

vergessen werde. Wir rückten in
Sissach ein. Abends marschier-
ten wir mit Vollpackung, Helm,
Gasmaske, Schanzwerkzeug und
120 Schuss scharfer Munition in
einer Blcchschachtel im Tornis-
ter, nach Roggliswil, Ankunft im
Morgengrauen.

Die zweite Etappe, wieder mit
Abmarsch am Abend, führte uns
nach Menzberg im Napfgebiet,
Ankunft am anderen Tag um Mit-
tag. Dort «erholten» wir uns etwa
zehn Tage.

Wir lagen wie tote Fliegen
am Boden

Das nächste Ziel hiess Finster-
wald, am Pilatus. Flier war für
eine Nacht ein Biwak vorgese-
hen. Eine ausgiebige Nachtübung
hielt uns auf Trab. Kurzes Aus-
ruhen, dann wieder zusammen-
packen und los ging es auf eine

besonders mühsame Strecke.
Nach dem Abstieg nach Hergis-
wil NW marschierten wir via Alp-
nach, Kerns, Samen in das

Melchtal. Auf der Stöckalp er-
schien unser Regimentskomman-
dant. Wir lagen wie tote Fliegen
am Boden. Er erbarmte sich unser
und verordnete die Verladung
unseres Gepäcks. Unser Ziel war
die Frutt, dort trafen wir gegen 1

Uhr morgens ein. Stehend soll-
ten wir uns noch eine Rede des

Kompagnie-Kommandanten an-
hören. Dafür hatte aber das müde
Fussvolk kein Verständnis. Es

setzte sich auf das Gepäck und
drehte dem Redner den Rücken

zu, was diesen gar nicht zu freu-

cn schien. Die ängstlichen Zug-
Führer wandten sich an die Unter-
Offiziere und forderten Unter-
Stützung. Als Korporal begriff ich
den Frust der Soldaten und mach-

te meinem Zugführer klar, er sol-
le das unnötige Gerede des Chefs
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stoppen. Es rumorte gehörig in
den hinteren Reihen. Zum Glück
begriff der Kadi die gefährliche
Situation und machte sich äugen-
blicklich aus dem Staub.

Beinahe den Fouriergrad
«verpasst»

Meine Haltung wurde mir ver-
übelt. Der Kommandant weiger-
te sich vorerst, mir den Vorschlag
für die Fourierschule zu unter-
zeichnen. Der Aufenthalt auf der
Frutt war alles andere als ein ge-
mütliches Ferienlager. Verschie-
dene Kurse wurden befohlen wie:
scharfe Handgranaten werfen,
Gefechtsschiessen, die umhegen-
den Hügel wurden erklommen,
Eilmärsche bei Schneetreiben und
starkem Wind auf den Jochpass,
ehrgeizige Nahkampfübungen
wie Judo und Karate gehörten
ebenfalls zum täglichen Pro-

gramm.

Vor dem General defiliert

Auch diese Zeit, die viel
«Abwechslung» bot, neigte sich
dem Ende entgegen. Wir mar-
schierten wieder via Stöckalp
durch das ewig lange Melchtal in
Richtung Luzern. Auf der All-
mend, der Boden glich einem
Acker, defilierten wir im Takt-
schritt vor dem General. Die
Brocken flogen durch die Luft.
Trotzig wie wir waren, bewarfen
wir damit das vor uns marschie-
rende Regimentsspiel. Die
nachträglichen Kommentare der
Musiker wurden gelassen entge-

gengenommen. Ohne Unter-
bruch, wie es sich gehört, mar-
schierten wir unserem Entlas-

sungsort Sursee entgegen.

Das waren 40 Tage voller
«Glückseligkeiten». Weicheier
hatten absolut keine Chance, die-
se Strapazen heil zu überstehen.
Im Nachhinein wunderten wir
uns, dass es wegen Erschöp-
fungszuständen überhaupt keine
Ausfälle gab.

Villa Vert Rive

Diese Erinnerungen tauchten auf,
als wir in der Villa Vert Rive des

Generals die Einrichtungen, Bil-
der und persönlichen Gegenstän-
de betrachteten. Während des

Aktivdienstes bin ich auf der Fur-

ka dem General persönlich be-

gegnet, als ich als Vorunter-
richtsleiter an einem Gebirgskurs
für unseren Nachwuchs teilnahm.
Der Eindruck entsprach meinen
Erwartungen. Er war der Gene-
ral, nicht nur für das Militär, son-
dem auch für das Volk. Mit sei-

ner Anteilnahme am persönlichen
Wohlergehen des Einzelnen er-
warb er sich viele Sympathien.
Seine Taten waren darauf ausge-
richtet, die Schweiz primär aus
dem Krieg herauszuhalten.

Keine Sympathien für das
Dritte Reich

Die später kritisierten Verbin-
düngen waren ganz diesen Zie-
len gewidmet. Auch die über-

wältigende Mehrheit des Volkes
und des Militärs hegte keine Sym-
pathien für das Dritte Reich. Wir
verfluchten die Leitung dieses
Landes und wünschten diese
Gesellen ins Pfefferland oder in

unsere Schusslinie. Wer die fre-
chen, verächtlichen Reden von
Hitler, Göring und Goebbels,
begleitet von den ekelhaften
«Sieg-Heil-Rufen» der zuhören-
den fanatischen Meute am Radio
mitanhörte, der empfand eine

abgrundtiefe Abscheu für dieses

unflätige Getue. Sollte es in
einem Bericht sogar heissen, die
Schweiz hätte mitgeholfen, den

Krieg zu verlängern, so ist doch
eine solche Formulierung völlig
absurd. Wer so leicht unbewie-
sene Beschuldigungen in die Welt
setzt, der sollte vorerst einmal
zur Kenntnis nehmen, dass die

USA, Grossbritannien und Frank-
reich, als Garanten des Versail-
lervertrages 1919, ihre Pflichten
vernachlässigten, indem sie es

zuliessen, dass Hitler das Rhein-
land ohne Folgen besetzen und

illegale Aufrüstung betreiben
konnte. Dort fing die Leidensge-
schichte nämlich an. In München
verkauften die Briten und die
Franzosen -Mitteleuropa, die
Schweiz inbegriffen, an Hitler.
Sie liessen auch den Anschluss
Österreichs geschehen und am 6.

Juli 1938 an der Konferenz von
Evian mutete man der Schweiz

zu, allein mit dem zu erwarten-
den Flüchtlingsstrom fertig zu
werden. Es scheint, dass sich der

damalige Zustand in der Neuzeit
zu wiederholen droht. Der Bun-

desrat erklärt ja immer wieder, er
hätte alles im Griff. Die Folgen
werden unsere Nachkommen zu
tragen haben und dürften wohl
auch wieder in einem zweifei-
haften Bericht beschuldigt wer-
den, den Ereignissen tatenlos zu-
gesehen zu haben.

Die Kriegsgeneration war dafür
verantwortlich, dass nachher die
Wirtschaft wieder in Schwung
kam und die politische Stabilität
und ein gewisser Wohlstand All-
tag wurden.

Nach dem Mittagessen in Coin-
sins stand ein Fussmarsch ab Vieh
nach Villa Rose auf dem Pro-

gramm. Die Strecke führte einer
«ligne fortifiée de la Proment-
house» entlang: einer Befesti-
gungsanlage, die während des

Krieges eine gewisse Bedeutung
hatte. Der Eckpfeiler bestand aus

einem Attrappen-Wohnhaus mit
Schiessanlagen sowie Unter-
kunfts- und Aufenthaltsräumen
für die Soldaten. Ein Interessen-
verein aus Gland kümmert sich
um den Erhalt der Anlagen.

Um 17 Uhr fuhren wir über Neu-

enburg und Biel wieder nach
Basel zurück. Ein genuss- und
lehrreicher Tag ging somit zu
Ende.

Für einige von uns war dieser

Ausflug eine eindrückliche Erin-
nerangsreise. Der Gedanke an die
Aktivdienstzeit war alles andere
als angenehm. Wir waren dank-
bar, dass wir von einer Beset-

zung unseres Landes verschont
blieben.

General Henri Guisan zu Hause. Quelle: «Armee und Volk», 1946.
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